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Maſſe ausmacht und auch in größeren blättrigen Par⸗
Er zeigt die Zwillings⸗

ſtreifung ſehr deutlich und unter dem Mikroſkop auch
die charakteriſtiſche Farbenwandlung . Innerhalb der

labradoriſchen Maſſe liegen nun höchſt kleine ſchwarze

Theilchen , über deren Natur ſich nichts näheres be —

ſtimmen läßt . Aus dem Pulver zieht der Magnetſtab
etwas weniges einer magnetiſchen Subſtanz — Mag⸗
neteiſen — aus . Hie und da ſind Schwefelkiespünkt⸗
chen in der Maſſe eingeſtreut .

Auch die qualitative Prüfung läßt über die Natur

des Geſteins keinen Zweifel , da das mit Flußſäure
aufgeſchloſſene Geſtein nebſt Thonerde viel Kalkerde ,

viel Natron und ſehr wenig Kali enthält .

Das Eeſtein iſt äußerſt feſt , von groper Zähigkeit

und zeigt keine Spur von, Verwitterung, iſt daher zu
Pflaſterſteinenausgezeichnet brauchbar .

Jüngerer Porphyr.
In großer Ausdehnung treten in beiden Sectionen

Geſteine auf , welche dem großen Porphyrzuge des

nördlichen Schwarzwaldes angehören und der Bildungs⸗
zeit nach in die Periode des Rothliegenden falen, Es

iſt daſſelbe Geſtein , welches in der Gegend von Baden

in den Geröllen des Rothliegenden vorherrſcht ( Sand⸗
berger , geologiſche Beſchreibung von Baden , pag . 25

und 26 ) und in den Umgebungen des Renchthals
bei Oppenau , wie im oberen Durbachthal ſehr ver⸗

breitet iſt (geologiſche Beſchreibung der Section Oppenau ,

pag . 11 ff . ) . Mit derſelben äußerſt gleichbleibenden

Beſchaffenheit zieht ſich dieſer Porphyr ſüdlich fort bis

zum Hühnerſedel und Heuberg am Urſprung
des Schutter - und Brettenthals , wo er ſeine äußerſte

ſüdliche Erſtreckung erreicht .
Im Allgemeinen iſt dieſer Porphyr charakteriſrt

durch die ſehr feinkörnige , mit bloßem Auge betrachtet ,

homogene Grundmaſſe von mattem , erdigem Bruh -

anſ ehen ,
kryſtallif irten Einſchlüſſe . Insbeſondere erreichen die

Feldſpathkryſtalle nie die Größe wie bei den älteren

Porphyren und ſind durchweg ſtark verwittert , oft

ganz in Kaolin übergegangen , manchmal gänzlich aus⸗

gewittert . Quarz iſt häufiger in regelmäßigen , dop —

pelt ſechsſeitigen Pyramiden von grauer Farbe aus -

kryſtalliſirt , Glimmer ſelten in grünlichen oder weißen
Blättchen eingeſprengt .

funden.
Die Farbe des Geſteins iſt vorherrſchend braun⸗

roth oder ſchmutzig violettroth , doch kommen auch

Pinit wurde nirgends ge⸗

plattenförmig .

ſowie durch die geringe Ausbildung der

bläulichrothe , grüne , braune , hellrothe und

beſonders häufig ganz weiße Farben vor . Beſonders

ausgezeichnet durch Mannigfaltigkeit der Färbung iſt

der Rebio , ſüdlich vom Geroldsecker Schloßberg . Die

Färbung iſt gewöhnlich auf große Strecken ganz gleich —

förmig , doch iſt an vielen Orten eine feine Streifung

durch abwechſelnd hellere und dunklere Lagen und ſtets
verbunden mit plattenförmiger Abſonderung , bemerk —

bar . An mehreren Orten , z. B . an der Straße von

Lahr nach Biberach und am Geisberg , liegen in der

dunkelrothen Grundmaſſe kreisrunde Fleckenvon weißer

Farbe und ſcharfer Begrenzung , die an Härte und

Bruch der Grundmaſſe vollkommengleichen , auch nicht

ausgelöst werden können und ſomit nicht als Infiltra⸗

tionen , ſondern nur als beſonders gefärbte Stellen der
Maſſe angeſehen werden müſſen .

Die Struktur iſt theils maſſig , durch viele Klüfte
in unregelmäßige Bruchſtücke zertheilt , theils ſchön

Beide Abſonderungsformen ſind aber

ſo nahe mit einander verbunden , daß eine Trennung

der Plattenporphyre von den maſſigen ſich nicht

durchführen läßt . Beſonders ſchön iſt die plattenför⸗

mige Abſonderung am Geroldsecker Schloßberg und
im Thale von Gereuth am Fuß des Nauhkaſtens
ausgebildet , wo ſie mitunter ins Schiefrige übergeht .
Die zahlreichen Abſonderungsklüfte bewirken ein Zer⸗

fallen des Porphyrs in kleine eckige Trümmer , welche
allenthalben maſſenhaft den Boden bedecken, während

größere Blöcke ausnehmend ſelten vorkommen.

Nicht ſelten beſitzt dieſer Porphyr eine aüsgezeiche a

nete Mandelſteinſtruktur , welche aber nur den
höchſten Punkten der Porphyrberge eigen iſt . Zahl⸗

reiche runde oder in die Länge gezogene Hohlräume
durchziehen das Geſtein, theils leer , theils mit fpäteren

Sufiltrationen erfüllt . Beſonders ſchön finden ſich

dieſe ſtark in die Länge gezogenen Hohlräume in den

Umgebungen von Schweighauſen , am weißen Moos
und am Geisberg . Die Maſſe der Ausfüllung
ſelbſt beſteht faſt immer aus chalcedonartigem , durch⸗

ſcheinendem Quarz von weißer oder röthlicher Farbe ,

häufig durch eine ſehr dünne Lage eines grünen : Hlo -

ritartigen Minerals von der Porphyrmaſſe geſchieden .
Hie und da bildet Brauneiſenſtein faſt die ganze Aus⸗
füllung , theils eine dünne Lage über dem Quarz .

Im friſchen Zuſtande beſitzt das Geſtein große

Härte , klingt beim Anſchlagen und zeigt flachmuſchli⸗
gen Bruch , ſo daß es ziemlich leicht in regelmäßige

In dieſem Zuſtande kommt .

der Porphyr übrigens nicht häufig vor , ſo z. B . am
Formen zu behauen iſt .
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Rebio , wo vorzügliche Pflaſterſteine aus demſelben
verfertigt werden . Im gewöhnlichen , etwas verwitter —

ten Zuſtande iſt das Geſtein etwas weicher , dabei aber

von großer Zähigkeit und deßhalb zur Straßenbeſchot —

terung vorzüglich geeignet . Er wird hierzu in beiden

Sectionen ſehr häufig verwendet . So liefert z. B. der

große Steinbruch des hintern Geisbergs das Material

für einen bedeutenden Theil des Kinzigthals . Der

aus dem zermalmten Porphyr beſtehende Straßenab —

hub wird ebendaſelbſt , wo der Kalk fehlt , als Mörtel

verwendet , und ſoll eine große Bindekraft beſitzen ;

man ſieht daher bei jedem Bauernhof einen großen

Haufen dieſes Materials liegen .

Sehr häufig kommen im Porphyr verſchiedene

Quarzmineralien vor , nicht , wie bei Oppenau , in

Kugeln , ſondern immer in Gängen und Trümmern ,

beſonders häufig am Hühnerſedel und Heuberg , wo

auch am Ende des vorigen Jahrhunderts große Men⸗

gen geſammelt und in der Hofſteinſchleiferei zu Karls -

ruhe verarbeitet wurden . Vorherrſchend ſind , wie in

den Mandeln , die dichten Quarzarten , Chalcedon und

Carneol , welche theils achatähnliche Zeichnungen , theils

ſtreifenweiſe Anordnung zeigen . Auch gemeiner , weißer

Quarz ift häufig , öfters in großen Maſſen , ſelten je —

doch kryſtalliſirt .
Mit den Quarzmineralien findet ſich hie und da

kryſtalliſirter Eiſenglanz in dünnen Schnüren .

Am Rebio bei Geroldseck liegen hie und da mit⸗

ten im dichteſten Porphyr bis kopfgroße Kugeln von

blättrigem Schwerſpath mit etwas eingeſprengtem

Eiſenglanz .

Erhard gibt im Magazin für Baden ( 1801 ) an ,

in dem Porphyr des Heubergs gediegenes Gold

gefunden zu haben , welcher Fund ſeitdem von Nieman⸗

den beſtätigt wurde .

Die Bergformen des Porphyrs ſind äußerſt charak⸗

teriſtiſch . Nicht leicht dürften im Lande ſchönere und

ſpitzere Porphyrkegel gefunden werden , als der Gerolds —

ecker Schloßberg , der ſich 300 Fuß über das umliegende

Gneisplateau erhebt . Bei größerer Verbreitung ent —

ſtehen glocken⸗ und domförmige Bergkuppen , von Gneis

wie Granit leicht zu unterſcheiden .

Die äußerſt ſteilen Abhänge ſind meiſt mit eckigen

Trümmern überſchüttet , welche oft ganz von Vegetation

entblößt ſind .

Um die Natur des Geſteins zu erkennen , wurden

kleine Splitter unter dem Mikroſkop bei 25⸗ bis 90facher

Vergrößerung unterſucht . Bei allen Varietäten , ſelbſt
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den zerſetzt ausſehenden , erſchien die Maſſe entſchieden

kryſtalliniſch , und von eigenthümlichem , höchſt poröſem

Anſehen . Bei durchfallendem Licht erſchien die Maſſe ,

ſelbſt bei den ſtark gefärbten Varietäten , nahezu farb⸗

los und ließ viele blättrige Parthien , an den Kanten

auch vorſtehende Kryſtallſpitzen , erkennen .

Gelbliche , nicht ſcharf begrenzte Flecken ( Eiſenoxyd —

hydrat ? ) liegen zerſtreut in der Maſſe . Schwaches

Glühen verändert das Anſehen . Bei ſchwächerer Ver —

größerung unterſcheidet man alsdann deutlich als vor -

waltend das durchſichtige , kryſtalliniſche Mineral ( Feld⸗

ſpath ) von dem eingemengten , undurchſichtig und milh -

weiß gewordenen Quarz . Die rothen Flecken von

Eiſenoryd ſind zu geſchmolzenen Kügelchen von Oxy⸗

dulorxyd geworden . Dennoch iſt die Maſſe ein äußerſt

feinkörniges , aber vollkommen kryſtalliniſches Gemeng

von Feldſpath , Quarz und Eiſenoryd .

In dem weißen Porphyr vom Geisberg ſind die

Gemengtheile am deutlichſten zu erkennen , am beſten

auf etwas verwitterten Oberflächen . Hier erſcheint das

ganze Geſtein fein geſtreift , indem der Feldſpath gelb⸗

lich und matt wird .

Fiſchers ) fand , dağ. aug bem rothen blaſigen
Porphyr von Schweighauſen mit dem Magnetſtab
unter der Loupe erkennbares Magneteiſen ausge⸗

zogen wird .

Säuren greifen alle Varietäten an . Der genannte

rothe Porphyr zeigte ſchwache Gasentwicklung , ſelbſt

Eſſigſäure zieht neben viel Eiſen etwas Kalk und

Bittererde aus ( Fiſcher a. a. . ) .

Durch ſtärkere Säuren werden auch die gefärbten
Varietäten faſt vollkommen entfärbt , das Eiſenoryd iſt

alfo größtentheils , wie auch die mikroſkopiſche Unter⸗

ſuchung zeigt, mechaniſch beigemengt .

Ser weiße Porphyr vom Geisberg wird durch con⸗

centrirte Schwefelſäure theilweiſe zerſetzt ; 100 Theile

gaben 93,36 unlöslichen Rückſtand . Ein Theil des

Feldſpaths iſt alſo in Kaolin verwandelt .
Der quantitativen Analyſe wurden zwei charakteri⸗

ſtiſche Varietäten unterworfen , nämlich:
I . Brauner Porphyr vom Schönberg bei Geroldseck ,

ſehr dicht , anſcheinend friſch , mit ſparſamen Einſpren⸗

gungen von Quarz .

II . Weißer Porphyr vom Geisberg .

*) Berichte ꝛc. der Verhandlungen der Freiburger naturf .

Geſellſchaft , Bd. II . , Heft 2, pag . 227 .
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Die Analyſe ergab folgendes Reſultat:
HI ROE GE II .

Kieſelſäure . . . 695,03 72,33

Thonerde . . . 15,82 14,36

Eiſenoryvd . . . . 41s d,a

Kalterde a L O79 1,24

Pittéererde l, sared oD , ssi Splür

PAA IE T i ITDG . 6,97

A Natron e eE Ras 1,40

' raite i 0,9 712

100,17 99,26 -

Beide Porphyre enthielten noch Spuren von Man⸗

gan , welche bei dem weißen Porphyr ſtärker hervor —

treten . Letzterer wird ferner beim Glühen vorüber —

gehend geſchwärzt , was auf — durch Waſſer beigeführte
—organiſche Subſtanz deutet .

Vergleicht man dieſe Analyſen mit den durch
Sandberger mitgetheilten von Porphyren aus dem

Oos⸗ und Renchthal , ſo ergeben ſich erhebliche Unter -

ſchiede. Während dieſe einen Kieſelſäuregehalt von 73

( burg ) , 74 ( Ottenhöfen ) und 77 9% ( Baden ) zeigen ,
hat der friſche Porphyr vom Schönberg nur 69 %.
Es berechnet ſich hieraus eine Zuſammenſetzung von

1 Theil Quarz auf 3 Theile Feldſpathſubſtanz .

Nachdem nun die allgemeinen Verhältniſſe des

Porphyrs beſprochen wurden , bleibt noch die Schilde —

rung der einzelnen Lokalitäten mit ihren Eigenthüm⸗

lichkeiten übrig , wobei mit den ſüdlichen Gruppen be⸗

gonnen werden ſoll .

Zwiſchen dem Urſprung des Bretten - und Schut⸗

terthals erheben ſich aus dem wellenförmigen Gneis —

plateau zwei Porphyrkuppen : Heuberg und Hüh —
nerſedel . Die Maſſe des erſteren iſt rothgran , ſehr

hart und ohne jede Beimengung , großentheils mit hel —

leren und dunkleren , vielfach gewundenen Farbenzeich⸗

nungen verſehen , wie ſolche ſonſt nirgends im Schwarz⸗
wald vorkommen . Stellenweiſe iſt der Porphyr ganz

von Kieſelſäure durchdrungen , wobei er äußerſt feines

Korn , muſchligen Bruch , große Härte und Sprödig —

keit erhält . Zahlreiche Spalten , oft von mehreren

Fußen Breite , ſind theils mit den gewöhnlichen Quarz —

mineralien , theils mit einer vollkommenen Breccie aus⸗

gefüllt . Dieſe beſteht theils aus Porphyrbruchſtücken,
welche wieder durch Porphyrmaſſe verbunden ſind ,

theils aus mit Quarz verbundenen und dann ebenfalls
verkieſeltenGeſteinsbruchſtücken.

Die buntfarbige Zeichnung und große Härte des

Geſteins veranlaßten die ſchon oben erwähnte Benützung

große Härte macht es zu einem ganz

deſſelben zu geſchliffenen Arbeiten . Der Verwitte⸗

rung iſt daſſelbe gar nicht unterworfen , wird hinge —

gen durch den Froſt ſehr leicht zerſpalten . Seine

vorzüglichen

Straßenmaterial , welches in Ottoſchwanden und Mi;
ſterthal vielfach benützt wird .

Der höchſte Punkt des Heubergs iſt von einer etwa

20 Fuß mächtigen Ablagerung von buntem Sandſtein ,

welche den tiefſten Schichten dieſer Formation ange —

hört , in horizontalen Lagen bedeckt.

Die ſtarke Zerklüftung des Geſteins und das Vor⸗
kommen von Breccien innerhalb der Spalten deutet

auf heftige Erſchütterungen während und kurz nach
der Bildung des Geſteins ; die Verkieſelung und das

Vorkommen der Quarze auf Thätigkeit heißer Quellen ,

denen durch die Zerklüftung der Zutritt geöffnet
wurde . Es finden ſich ſomit hier , nur in kleinerem

Maßſtabe , dieſelben Erſcheinungen , wie fie in der Ge —

gend von Baden ſo großartig auftreten .
Vom Heuberg iſt der Hühnerſattel durch einen

ſchmalen Sattel getrennt , an welchem Gneis anſteht . “

Auch auf dieſem Berge finden ſich maſſenhaft Quarze ,

während das dunkel braunrothe Geſtein nicht verkieſelt

erſcheint . Hier fand ſich nahe der Spitze ein nuß —

großer Gneiseinſchluß im Porphyr .

Dieſer Gruppe nördlich gegenüber liegt eine zweite
von bedeutenderer Ausdehnung . Hier erhebt ſich aus

dem ſehr verwitterten Gneis eine kleine , etwa 20 Fuß
hohe Kuppe , der Steinbühl , welche gänzlich aus

eckigen , fauſt - bis fußgroßen Porphyrſtücken von ſehr

dunkler Farbe beſteht , ſo regelmäßig , daß man faſt

an Einwirkung von Menſchenhand glauben möchte.
Von hier verbreitet ſich der Porphyr immer mehr ge⸗

gen Nordoſten und bildet ein faſt ebenes Plateau mit

ſanften Mulden , nach allen Seiten aber ſehr ſteil ab⸗

ſtürzend . Je weiter man gegen Nordoſt vorſchreitet,
deſto heller wird die Farbe , bis endlich in halbviertel⸗

ſtündiger Entfernung ein vollkommen weißer Porphyr
in zahlreichen eckigen Bruchſtücken die Oberfläche be⸗

deckt . Weiter nach Oſten wird die Farbe wieder roth —

braun . Auf dem Plateau ſind die Geſteine meiſt

mandelſteinartig , die Poren ſtark in die Länge gezogen

und mit Chalcedon ausgefüllt . Ueberall aber iſt die

blaſige Struktur auf die Oberfläche beſchränkt . Da ,
wo der Weg von Schweighauſen auf das Plateau
führt , findet ſich noch eine ganz eigenthümliche Varie⸗
tät , ein faſt weißes Geſtein , von unzähligen kleinen

eckigen und unregelmäßigen Löchern durchzogen , welches
ein faſt bimsſteinartiges Anſehen hat und in Bezug

auf die

höchſt ä

mal mi

äußerſt
wurde

End

Bruchſt
nigem ,

liche A

Aui

weihen ,
rungsp

Porzell
funden ,

nachhal
Au

vorherr
achatäh
den P

liegend
Di

mig, d

mit ety

Mi

Ablage
die Se

angehs
An

von S

Band

gegeni
lich li

zwei ,
Berge
an wel

welche
mittler

ig
mit fp

gelblic
rund

wittert

beſſer
Rujan

und și
abgeſe
gung

G

die Pı



witte⸗

jinge -
Seine

lichen
Mün⸗

etwa

dſtein ,

ange⸗

Vor⸗

deutet

nach
> DaS

len ,

öffnet
nerem

r Ge -

einen

iſteht .

uarze ,

kieſelt

nuß⸗

zweite
j aug

Fuß
aus

t febr
u faft

töchte.
yt ge⸗

u mit

il ab⸗

reitet ,
iertel⸗

rphyr

he bez

roth⸗

meiſt

ezogen

ſt die

Da ,
lateau

Varie⸗

leinen

elches

Bezug

auf die Struktur manchen Baſalten des Kaiſerſtuhls

höchſt ähnlich iſt . Die Räume ſind immer leer , manch⸗

mal mit einem dünnen , gelblichen Ueberzug oder mit

äußerſt kleinen Quarzkryſtallen beſetzt . Anſtehend
wurde das Geſtein nicht gefunden .

Endlich finden ſich noch weiter öſtlich vereinzelte

Bruchſtücke von hellgrüner Farbe und äußerſt feinkör⸗

nigem , muſchligem Bruch , aus welchem früher vorzüg⸗

liche Abziehſteine verfertigt worden ſein ſollen .

Auf dieſem Plateau finden ſich Neſter eines faſt

weißen , ſehr zähen , feuerfeſten Thones , das Verwitte⸗

rungsprodukt des Porphyrs . Er wurde früher in der

Porzellanfabrik zu Zell verwendet und vorzüglich be⸗

funden , die Menge iſt übrigens ſo gering , daß ſie eine

nachhaltige Gewinnung nicht geſtattet .

Auch hier finden ſich große Mengen von Quarzen

vorherrſchend von rother Farbe , mitunter mit ſchönen

achatähnlichen Zeichnungen , in Adern und Trümmern

den Porphyr durchziehend und in Stücken umher —

liegend .
Die Abſonderung iſt hier überall deutlich plattenför⸗

mig , die —1½ Zoll dicken Platten falen regelmäßig
mit etwa 30 Grad gegen Süden .

Witten auf dem Plateau findet ſich noch eine ſchwache

Ablagerung von weißem , mürbem Sandſtein , der wie

die Schichten des Heubergs , dem bunten Sandſtein

angehört .
An der Halle , dem höchſten Punkt der Straße

von Schweighauſen ins Kinzigthal , tritt ein ſchmales

Band von Gneis zwiſchen dieſen Berg und den öſtlich

gegenüberliegenden hohen Geisberg . Weiter nörd⸗

lich liegen noch , in unmittelbarem Zuſammenhang ,
zwei , ausſchließlich aus weißem Porphyr beſtehende

Berge : der Rautſchwald und hintere Geisberg ,
an welchem das Geſtein durch einen großen Steinbruch ,

welcher Material für die Straßen des Steinach - und

mittleren Kinzigthals liefert , ſehr ſchön aufgeſchloſſen

iſt . Die Grundmaſſe iſt faſt rein weiß , ſehr dicht ,

mit ſparſamen Einſprengungen von ſehr verwittertem ,

gelblichem Feldſpath , grünem Glimmer und häufigeren ,

rund ausgebildeten Quarzkryſtallen . An etwas ver⸗

witterten Oberflächen , beſonders am Querbruche , noch

beffer unter dem Mikroſkop , zeigt ſich ſehr deutlich die

Zuſammenſetzung aus ſehr feinen Lagen von Quarz
und Feldſpath , welche auch dem ganzen ſonſt maſſig

abgeſonderten und ſehr zerklüfteten Geſtein eine Nei⸗

gung zu ſchiefriger Abſonderung geben .

Es wurde ſchon öfters verſucht , dieſes Geſtein für

die Porzellanfabrikation anſtatt des Feldſpathes zu be⸗
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nützen . An Schmelzbarkeit kommt es dem Orthoklas

gleich , liefert aber vermöge ſeines Eiſengehalts eine

gelbe Maſſe . Die Reſultate der chemiſchen Unterſu⸗

chung wurden ſchon früher angeführt .
Die beiden angrenzenden Berge , der hohe Geis⸗

berg und die Heſſeneck , beſtehen aus braunrothem

Porphyr , auf deſſen Oberfläche große Blöcke mit aus⸗

gezeichnet blaſiger Struktur umherliegen . Auch hier

finden ſich die Quarzmineralien , beſonders blutro⸗

ther Eiſenkieſel , häufig .

Eine Stunde weiter nördlich beginnt eine zweite

Gruppe von Porphyrbergen . Von Regelsbach bis an

den Eingang des Litſchenthals tritt rothbrauner , etwas

verwitterter Porphyr in kleinen Hügeln unter dem

bunten Sandſtein hervor . Eine kleine , iſolirte Parthie

im hinterſten Litſchenthal und eine noch kleinere bei

Steinbach , beide von buntem Sandſtein bedeckt , zeigen,

daß hier der Porpyhr unter dem aufgelagerten Geſtein

noch weit verbreitet iſt .

Auf der rechten Seite des Schutterthals erhebt ſich

der Kallewald und Rebio ſteil aus dem Gneis .

Auf der nördlichen Seite des letzteren ſind mehrere

Brüche zur Gewinnung von Pflaſterſteinen angelegt .

In allen Brüchen iſt das Geſtein durch zahlreiche

Klüfte jo zerſpalten , daß ſich daſſelbe ohne Mühe ge⸗

winnen läßt . Die Maſſe iſt hier von körnigem Ge⸗

füge , dicht , mit äußerſt wenig Einſprengungen und

ohne alle Neigung zu plattenförmiger oder ſchiefriger

Abſonderung . Auf kleinem Raume findet ſich hier

eine überraſchende Mannigfaltigkeit von Farben ; hell⸗

und dunkelviolette , hell -fleiſchrothe , braune und ſchön

grüne Geſteine , ohne Uebergänge miteinander . Der

Vortrefflichkeit dieſer Geſteine zur Pflaſterung wurde

ſchon früher gedacht ; ſie ſind ſehr hart , dabei gut zu

bearbeiten , faſt frei von Abgängen , weßhalb ſie dem

Froſt gut widerſtehen , und bekommen nicht die unan⸗

genehme Glätte des Baſalt - oder Dioritpflaſters .
Das Geſtein des nördlich gegenüberliegenden Ge⸗

roldsecker Schloßbergs iſt von ausgezeichnet platten⸗

förmiger Abſonderung , rothgrau und ziemlich zerſetzt .

Die meift ½ bis 1 Zoll ſtarken Platten ſind unter

ſtarken Winkeln ( 50 —60 0) gegen Oſten geneigt , und

meiſtens geradflächig . Hie und da finden ſich ſchöne

krummſchalige Abſonderungen . Weſtlich vom Schloß⸗

berg iſt der Porphyr an der Straße angebrochen ,

überall tief rothbraun , in der Tiefe ſehr feſt und ohne

plattenförmige Abſonderung , welche wieder in der

Höhe auftritt . Auch weiße Porphyre kommen , aber in

geringer Ausdehnung vor .
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Quarzmineralien ſind hier auffallend ſeltener als

bei der ſüdlichen Gruppe ; ſie kommen faſt nur am

Geroldsecker Berg vor . Weiter nördlich fehlen ſie
ganz . An demſelben Berg finden ſich auch , und zwar
wie am Heuberg , in Spalten eingeklemmt , Porphyr⸗
breccien , welche den Geſteinen des Rothliegenden von

Baden äußerſt ähnlich ſind . Auch auf dem Rücken

zwiſchen Schloßberg und Eichberg ſind dieſe Breccien
in Bruchſtücken ziemlich häufig , indeſſen nirgends an⸗
gebrochen . Sie werden ſpäter noch Bejonperg betrach⸗
tet werden .

Weiter nach Norden folgt zunächſt der Rauhkaſten
und Steinfirſt , von welch letzterem ein langer Zug
von Porphyrhügeln ſich auf der linken Seite des

Diersburger Thals bis zur Schloßruine unter dem

bunten Sandſtein heraushebt . Pächtige Diluvialmaſſen
überdecken von hier an das linke Thalgehänge bis⸗ zum

Ausgang , wo am Horn bühl wieder der Porphyr
hervortritt . Unzweifelhaft ſteht dieſer im Zuſammen⸗

hang mit obigem Zug und iſt noh unter dem Sand -

ſtein weiter nach Weſten verbreitet , wo er im Ober -

ſchopfheimer Walde unter dem Sandſtein durch einen

Bohrverſuch auf Steinkohlen gefunden wurde .

Auß der öſtlichen Seite des Kinzigthals tritt Por -
phyr aus dem Granit in ſenkrechten maleriſchen Felſen
am Bühlerſtein hervor . Er iſt hier von weißer Farbe
und ſehr reich an ſchöͤnen , vollkommen ausgebildeten
Quarzkryſtallen ( doppelt ſechsſeitigen Pyramiden ) .

Oeſtlich hiervon bildet Porphyr den mächtigen Rücken

des Eſtolzkopfs und den damit zuſammenhängenden ,
auf der Section Oppenau liegenden Brandeckkopf .

Gerade nördlich hiervon liegt der kleine Kegel des

Heidenknie , der aus Rothliegendem beſteht und

deſſen Spitze von Porphyr in ganz eigint : Aus⸗
dehnung gebildet iſt .

Endlich kommt noch nördlich von Durbach eine

größere Porphyrparthie im Stöckwald bei der St .

Antons - ⸗Kapelle vor , hier von zahlreichen Stücken

rothen Jaspiſſes und einem Eiſenerzgang begleitet .
Ein kleines Porphyrvorkommen findet ſich endlich noch
im Schwärzenbach , einem Seitenthal des Reichenbachs
bei Gengenbach , gerade an der Sectionsgrenze . Rother
und weißer , ſehr zerſetzter

Wlaenzutz hor hier
nur wenig aufgeſchloſſen.

Durch die Arbeiten von Biſchof, E Reſultate
in ſeinem Lehrbuch der chemiſchen Geologie niederge⸗

legt ſind , iſt die Frage über die Entſtehung der ſoge⸗

nannten plutoniſchen Geſteine , alfo auch unſeres Por⸗
phyrs , in ein neues Stadium getreten. Wenn er vom

chemiſchen Standpunkte aus es als entſchiedene Un⸗

möglichkeit hinſtellt , daß quarzhaltige Silikatgeſteine
in geſchmolzenem , alſo feurig - flüſſigem Zuſtande , dem

Erdinneren entſtrömt ſeien , ſo deuten andrerſeits die

Lagerungs - und Strukturverhältniſſe auf eine ganz
andere Entſtehungsweiſe , als die der entſchieden nep⸗

tuniſchen Gebilde .

unſeren Porphyren dieſelben domförmigen Bergkuppen ,
wie bei wahren Vulkanen ; wir finden in der Parallel⸗
ſtruktur , in dem Vorkommen blaſiger Geſteine , deren

Hohlräume ſtark in die Länge gezogen ſind , Beweiſe,
daß dieſe Maſſen ſich bewegt haben , wie wir dies bei

Lavaſtröͤmen ſehen ; wir ſehen Gänge andere Geſteine
durchſetzen , welche z. B. die Porphyrgänge des Mün⸗

ſterthals durch den Bergbau bis in große Tiefen nie⸗

derſetzend gefunden wurden — wir ſind alſo zu der

Annahme genöthigt , daß das Material unſerer Por⸗
phyrberge in plaſtiſchem Zuſtande dem Inneren⸗ der
Erde entſtrömt ſei . Welcher Art aber dieſer plaſtiſche
Zuſtand geweſen ſei — ob vielleicht eine Beimengung
von Waſſer die zum Schmelzen erforderliche Tempera⸗

tur erniedrigt habe — ob — und das ſcheint für
unſer Geſtein einigermaßen wahrſcheinlich — ſie in

ſchlammartig weichem Zuſtande auf die Erdoberfläche
kommen —das ſind Fragen , die ihre Löſung von den

weiteren Fortſchritten der Geologie noch erwarten und

die hier nur angedeutet werden können .

Die Zeitperiode , in welcher die Porphyre dem Erd⸗
inneren entſtrömt ſind , iſt durch die Unterſuchungen
Sandbergers für die hier beſchriebenen Geſteine
vollkommen feſtgeſtellt . Die Unterſuchung der Gegen⸗
den von Baden und Oppenau ? ) haben bewieſen , daß
die Ausbruchszeit zwiſchen die Bildung der unterſten
und mittleren Etage des Rothliegenden fällt . Das

Fehlen von Geröllen dieſes Porphyrs in der unterſten
Etage , während . fole Höher in Maffe auftreten *) , die

`

deutlich ſtromartige Ueberlagerung durch Porphyre

ſtellen die Ausbruchszeit vollkommen ſicher . Auch die

Section Offenburg liefert Belege . Am Heidenknie
bei Durbach überlagert Porphyr das dortige Rothlie⸗
gende , in welchem keine Gerölle deſſelben vorkommen .

Gerade ſüdlich davon erheben ſich die aus Porphyr
beſtehenden Gipfel des Eſtolz - und Brandeckkopfs , van

welchen ſich ein Strom bis hierher ergoſſen hat , von

welchem die iſolirte Parthie auf dem Heidenknie der

Ko der Zerſtörung entgangene Reſt iſt .

A aber der Porphyr pe jünger fet als der

* ) Heft 14 und 16 der ſtatiſtiſchen Beiträge .
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bunte Sandſtein , wie dieß früher — noch von Walch⸗

ner in der Verſammlung der Naturforſcher zu Karls —

tuhe 1858 *) — behauptet wurde ; geht aus der angeführ -

ten Beftimmung deg Alters Hervor . Auh die Lage -

rungsverhältniſſe zwiſchen Porphyr und buntem

Sandſtein , welche auf beiden Sectionen vielfach in

Berührung treten , beweiſen das höhere Alter des

Porphyrs . Bei Seelbach lehnt ſich der Sandſtein an

den Porphyr an , bei Diersburg überlagert er denſel⸗

ben , in beiden Fällen mit ganz ſchwacher Schichten⸗

neigung . Daß auch dieſe ſchwache Neigung mit dem

Porphyr in keiner Beziehung ſteht , geht daraus þer -

vor , daß ſie ſich ganz ebenſo in andere Gegenden fort -

fegt , wo fein Porphyr auftritt . Endlich liegt noch

im oberen Thal von Diersburg eine ſchwache Schicht

von Rothliegendem , faſt ganz aus Porphyrgrus mit

eingemiſchten Porphyrgeröllen beſtehend , und alfo der

mittleren Etage angehöͤrig, zwiſchen Porphyr und bun -

tem Sandſtein .
Das Vorkommen der Porphyrgerölle im Rothlie⸗

genden beweist ferner , daß dieſes Geſtein ſchon in

feinem jetzigen Zuſtande an die Erdoberfläche gekom⸗

men , alſo nicht etwa durch irgend einen metamorphi⸗

ſchen Prozeß umgewandelt worden ſei Die Zerſetzung ,

welche viele der Geſteine zeigen , iſt alſo eine Folge

der gewöhnlichen , jetzt noch wirkenden Agentien , welche

je nach der Struktur des Geſteins mehr oder weniger

tief eindrang .
An den weiter nördlich und öſtlich gelegenen Punk —

ten ( Umgebungen von Baden und Oppenau ) ſind die

Porphyre in inniger Verbindung mit den Schichten

des Rothliegenden , deſſen mittlere Etage vorherrſchend

aus Porphyrgrus und Geſchieben gebildet iſt . Dieſe

enormen Maſſen größtentheils noch eckiger Geſchiebe

ſetzen alſo großartige Zertrümmerungen alsbald nach

dem Emporſteigen voraus . In den vorliegenden Gec -

tionen iſt dieſe Trümmerbildung ganz unbedeutend ;

nur am Heuberg , Geisberg und am Schloßberg von

Geroldseck kommen Brecciengeſteine in geringer Mus -

dehnung vor ; bei den übrigen fehlen ſie ganz . Es

ſcheint alſo hier das Emporſteigen mit größerer Ruhe

— wahrſcheinlich ohne Waſſerbedeckung — vor ſich

gegangen zu ſein .

Steinkohlenformation .

Die Reihe der entſchieden aus Waſſer abgeſetzten

Formationen eröffnet das Steinkohlengebirg , das hier

*) Sitzungsberichte ꝛc. , pag . 89 .

Statiſtik XXV.
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in zwei durch Lagerung wie durch verſchiedenen Vege —

tationscharakter getrennten Ablagerungen bei Diers - ⸗

burg und Berghaupten auf der Section Offen⸗

burg und bei Geroldseck auf der Section Lahr auftritt .
Beide müſſen daher geſondert beſchrieben werden .

aà. Steinkohlenformation von Diersburg

und Berghaupten . Dieſe Ablagerung , die einzige
des Landes , welche erhebliche Maſſen produzirte und

noch produzirt , und durch ihre ganz eigenthümlichen

Verhältniſſe bekannt iſt , wurde in neuerer Zeit durch

zwei Beobachter ausführlich beſchrieben :

Ludwig , in den Verhandlungen der geologiſchen

Reichsanſtalt , 8. Jahrgang ( 1857 ) ;

Turley , in der Berg - und Hüttenmänniſchen Zei⸗

tung , 16 . Jahrgang ( 1857 ) , Nr . 44 ff.

Endlich hat Geinitz in ſeinem neueſten Werk : die

Steinkohlen Deutſchlands ꝛc. , München 1865

eine im Weſentlichen auf die frühere Arbeit von

Ludwig und auf eigene Beſtimmungen der

Petrefakten gegründete Beſchreibung geliefert .

Die Steinkohlenformation bildet ein ſchmales Band ,

welches , im Hangenden und Liegenden von Gneis und

Granit begrenzt , ſich in weſtöſtlicher Richtung von

Diersburg bis in die Gegend von Berghaupten zieht .

Von Diersburg bis zum Hochacker bei Berghaupten

iſt die Formationsgrenze leicht zu ermitteln , öſtlich wie
weſtlich davon iſt das Ausgehende von mächtigen

Lehmmaſſen , dem Diluvium angehörig , verdeckt . Nach
Ausſage alter Bergleute ſoll auch auf dem weſtlichen

Thalgehänge von Diersburg früher Bergbau auf Kohle
betrieben worden ſein , ſo daß die Steinkohlenforma⸗

tion ſich wahrſcheinlich bis zum Fuß des aus buntem

Sandſtein beſtehenden Hornbühls erſtreckt .

Die Vermuthung , daß dieſelbe ſich noch unter dem

bunten Sandſtein weiter nach Weſten fortziehe , iſt

höchſt unwahrſcheinlich . Der vom Steinfirſt ausgehende

Porphyrzug , welcher das ganze linke Thalgehänge von

Diersburg bis zum alten Schloß bildet , kommt näm⸗

lich an der nördlichen Spitze des Hornbühls , dem

Fuchsbühl , wieder zum Vorſchein , ſo daß er evident

unter dem Sandſtein und Lehm auf der ganzen linken

Thalſeite von Diersburg durchſetzt . Bohrungen im

Thal von Oberweier ( Walchner in den Sitzungs⸗
berichten der 34 . Verſammlung der Naturforſcher zu

Karlsruhe 1858 ) haben ebenfalls den Porphyr unter

dem bunten Sandſtein getroffen . Er hat alſo , da er

jünger iſt als die Steinkohle , hier dieſelbe abgeſchnit⸗

ten , und ihre weitere weſtliche Fortſetzung , wenn eine
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